
Verwaltete Kırchen 1n einer verwalteten elt

Die rechtliche Stellung der Kıiırchen 1st 1n Deutschland besonders vünst1g, Ja 1mM
internationalen Vergleich einmalıg. S1e sınd Körperschaften des öffentlichen
Rechts miı1t der Befugnis, ıhre eiıgenen Angelegenheiten selbständıg regeln. Ihre
Fiınanzıerung 1St durch die Kirchensteuer gesichert. Der Religionsunterricht 1St
ordentliches Lehrtach 1n den öffentlichen Schulen. Vom Staat gyarantıert siınd auch
die theologischen Fakultäten SOWI1e die Möglichkeit der Seelsorge ın staatlıchen
Institutionen w1e Bundeswehr, Krankenhäusern der Strafvollzugsanstalten. Fın-
zelne Elemente finden sıch auch 1n anderen Ländern, nırgendwo aber das 5System
als ZaNzZCS, selbst OFrt nıcht, eıne Kırche Staatskirche Wr oder 1St Nıirgendwo
können ferner die Kiıirchen viele hauptamtliche Miıtarbeiter beschäftigen un!:

umfangreiche Verwaltungen autbauen.
Da{ß sıch dieses Verhältnis VO Staat un:! Kırche ımmer wıeder Eın-

wände verschiedenster Herkuntft und verschiedenster Zielrichtung erheben, 1St
nıcht verwundern, auch nıcht, da{ß diese Kritik Phasen orößerer un:! geringe-
LE Intens1ıität kennt. Neu 1St hingegen, da{f se1t ein1ıger e1iıt auch höhere kirchli-
che Amtsträger bıs hın manchen Bischöfen den iıhrer Meınung ach grofßen
Verwaltungsapparat kritisıeren. In iıhrer 1admıiınıstrativen Macht selen die eut-
schen Kiıirchen Rıesen, 1n iıhrer geistlichen Ausstrahlung aber Zwerge, heifßt eıne
HECHELE Formulierung.

Nun könnte INa  - diese Einwände mıiıt dem 1nweI1ls auf dıe unbestreitbaren
Vorteile des derzeıtigen Staatskirchenrechts un! nıcht zuletzt auf die Schwier1g-
keiten jeder Änderung VO Tisch wiıschen. Die Rechte der Kırchen sind 1m
Grundgesetz un:! 1ın Konkordaten bzw. Kırchenverträgen verankert. Fur jede
Verfassungsänderung bedartf 6S eıner Zweidrittelmehrheıit: Konkordate un Ver-
trage müßten LICUu verhandelt werden. Zwischen Staat und Kırchen herrscht aber
1im allgemeıinen Einvernehmen. Nirgendwo kommen die kritischen FEın-
wände VO staatlıchen Urganen. Diıiese legen vielmehr Wert auf konfliktfreie Ail-
sammenarbeıt. Be1l der Kırchensteuer haben die staatlıchen Einzugsbehörden
Sar eınen finanziellen Vorteıil. Es 1St daher nıcht damıt rechnen, da{ß VO seıten
des Bundes oder der Länder auf Anderungen grundsätzlicher Art gedrängt wırd
Inıtıatıven dafür müften von den Kırchen selbst kommen, wotür keine Anzeı-
chen x1bt Dıie Bestrebungen 1ın der EKD, den Miılitärseelsorgevertrag moditi-
zıeren, stellen die tragenden Flemente des Staat-Kirche-Verhältnisses keineswegs
ın rage. uch der hohe Organisationsgrad der kırchlichen Verwaltungen Aßt
sıch nıcht leicht andern;: waren die ZCENANNLE 11 Bischöfe sıcher bereıits miıt
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und Vorschriften erschweren erheblich 1ne Verminderung der hauptamtlıch Be-
schäftigten un:! eınen Abbau der Verwaltungen.

Es ware aber kurzsıchtig, sıch m1t solchen eher tormalen Erwagungen be-
enugen Die gegenwärtıigen staatskirchenrechtlichen Regelungen un: die Organı-
satorischen Strukturen stehen 1mM Dienst der Verkündigung un der Bezeugung
des Evangeliums un siınd 1L1UT sınnvoll, WEe1n S1e dieses nıcht behindern und
W E1 S1e VO der Glaubenskraft der Christen werden. Hıer stellen sıch
heute Fragen, VOT denen nıemand dıe ugen verschließen annn

Schon se1ıt Jahrzehnten 1St eın Proze{fß der Entiremdung VON den Kirchen
beobachten, me1lst geräuschlos ZW3afrY, aber mıt zunehmender Tendenz. Sıcherstes
Zeichen 1St der Rückgang des Gottesdienstbesuchs, besonders be1 den Jüngeren
(was eıner Überalterung gerade des aktıven Teils der Gemeıinden führt), und
die ımmer schwieriger werdende „Weıitergabe des Glaubens“, Ww1e€e der nıcht Zanz
ylückliche Begrifft für die Aneı1gnung der christlichen Botschaft durch die ach-
wachsenden CGenerationen lautet. Diıese Fakten liegen deutlich aut der Hand,
da{ß S1e VO nıemandem bestritten werden. Nıcht genügend, VOL allem nıcht offen

diskutiert wiırd aber die rage, ob sıch A4UusSs der abnehmenden Zahl der aktı-
V  e Miıtglieder nıcht auch Folgen für die staatskirchenrechtlichen Regelungen GE=

geben. Auf jeden Fall mMUu: 1114  3 sıch darauf gefaßst machen, da{f die offentliche
Diskussion angesichts dieser Entwicklung intens1ıver werden wiıird Die Kırchen
waren schlecht beraten, wWenNnn S1e sıch be1 dieser Auseinandersetzung mıt der Be-
rufung autf das geltende Recht begnügten.

Ahnliches oilt VO den Verwaltungsapparaten. Hıer liegt das Problem nıcht al-
lein 1ın dem Mißverhältnis Z Zahl un Glaubenskraft der Christen. Durch die
starke Institutionalısıerung siınd dıe Kirchen ımmer mehr dem Staat äÜhnlich c
worden und werden VO den Menschen als staatsähnliche Gebilde nıcht

Behörden empfunden. Da 6s fterner 1n der katholischen Kırche keıne Mıt-
wirkungsrechte der Basıs be]1 der Amterbesetzung 21Dt, herrscht och stärker als
dem Staat gegenüber das Gefühl,; das Sagen hätten doch L1UT die Hauptamtlichen,
VOIL allem dıe höheren Amtstrager. Im selben Ma{ vermiıindert sıch dıe Bereıit-
schaft Z Miıtarbeit und Z persönlıchen ngagement. Das 1sSt aber auf die
Dauer verheerend, weıl jede christliche Kırche VO ıhrem Wesen her eine (Ze:-
meıinschaft ISt. 1ın der alle yemeınsam den Glauben bezeugen und gemeınsam ach
den besten egen seliner Verwirklichung 1m Leben suchen, unabhängig VO der
Stellung der einzelnen. 1ne „Alıbımentalıtät“, die meınt, dafür se1l1en die haupt-
amtlichen Mitarbeiter zuständıg, ware das Ende eıner lebendigen Kırche. So
wiıchtig eın funktionierender Verwaltungsapparat gerade 1n UHNSETIEGT hochkompli-
Zzierten Gesellschaftft 1St und schwer CT sıch reduzieren lafst, der rage ach se1-
LieT Beziehung Z Glaubenszeugnis dürfen die Kırchen nıcht ausweiıchen. DPa-
tentlösungen hat derzeit nıemand anzubieten. ber schon die richtig gestellte
Frage 1St eın erster Schritt dorthin. Wolfgang Seıbel SJ
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